
Mit einem Konzert der Berliner
„Lautten Compagney“ ist am
Sonnabend das Festival „Kul-
tur im Kreis“ zu Ende gegan-
gen. Das Publikum in der Klo-
sterkirche Bursfelde hatte ei-
nen außergewöhnlich unter-
haltsamen Nachmittag.

VON MICHAEL SCHÄFER

Einen unkonventionellen
Umgang mit Alter Musik

pflegt die „Lautten Compa-
gney“ – weit ab von histori-
scher Prinzipienreiterei. Sehr-
fröhlich war die Mischung aus
Musizierfreude, genauer
Kenntnis der barocken Auf-
führungspraxis, Spaß am Im-
provisieren und unbekümmer-
tem Einsatz von Perkussions-
instrumenten, mit der die sie-
ben Musiker um Wolfgang
Katschner am Sonnabend in
der Klosterkirche Bursfelde
ein englisches Tanzbuch aus
dem 17. Jahrhundert zum

Klingen brachten. „Mr. Play-
fords English Dancing Ma-
ster“ heißt diese Sammlung
von Tänzen und (instrumental
übertragenen) Liedern. Lie-
besarien, Satyr-, Feen- und El-
fentänze bilden eine bunte Mi-
schung aus hier quirlig-ver-
spielten, dort schmachtend
seufzenden Klängen.

Mit ihrer unbändigen Spiel-
lust zauberte die „Lautten
Compagney“ immer wieder
ein Lächeln in die Mienen der
Konzertbesucher – die Musi-
ker brachten sich sogar stellen-
weise gegenseitig zum Lachen,
was in der Alten Musik eher
die Ausnahme ist. 

Dieses begeistert aufgenom-
mene Konzert hat einen schö-
nen Schlusspunkt der Reihe
„Kultur im Kreis“ des Land-
kreises Göttingen gesetzt: fünf
Konzerte im ländlichen Raum
in Zusammenarbeit mit regio-
nalen Veranstaltern. 2008 soll
die Reihe fortgesetzt werden.

Unbändige Spiellust
„Lautten Compagney“ in Bursfelde

Virtuose Musikerinnen: Flötistin Dorothee Oberlinger und Geigerin Birgit Schnurpfeil von der
„Lautten Conpagney“ in Bursfelde. Schäfer

In Gottesdiensten erklingen
die Orgeln einer Stadt oft

gleichzeitig. Am Freitag konnte
man die Orgeln innerhalb des
Göttinger Walls erstmals im
halbstündigen Turnus nachein-
ander anhören: bei einem aus-
gedehnten Spaziergang im
Rahmen der Internationalen
Orgeltage an St. Jacobi. Jede
Kirche stellte den etwa 100 In-
teressierten ihre ‚Königin der
Instrumente‘ vor. Immer wie-
der fiel der Name Paul Ott, der
allein vier Wunder der hiesigen
Orgellandschaft schuf. 

Der Predigtraum der Refor-
mierten Kirche ist schmucklos,
doch er dürfe sich, so Eike Die-
tert, gern „mit Klang füllen“.
Die Orgel in dem alten Gehäu-
se besitzt noch ein Hohlflöten-
register von 1817, das durch
den Vortrag Ingolf Helms seine
lebendige Wärme entfaltete.
Der sonst eigenständige Neu-
bau Otts folgt neobarocken
Prinzipien. In einigen Choral-
vorspielen Bachs hoben sich in
der hohen Lage die typischen
glitzernden Register heraus. 

Als „Orgel der Göttinger
Bürger“ würdigte die Schirm-
herrin der Festtage, Dr. Schla-
peit-Beck, das mithilfe enormer
Spendenleistungen frisch reno-
vierte Instrument an St. Jacobi.
Seit dem Bau 1966 durch Paul
Ott zog es immer wieder die

Weltelite der Organisten in sei-
nen Bann. Kantor Stefan Kor-
des demonstrierte mit Diete-
rich Buxtehude und dem fran-
zösischen Romantiker Charles-
Marie Widor die Möglichkei-
ten seiner Orgel: einerseits eine
glasklare Mehrstimmigkeit,
edel herausleuchtende Solo-
stimmen oder ein triumphaler
Zimbelstern für Barockmusik,
andererseits stufenlose Dyna-
mik, feine Streicherstimmen
und ein substanzreiches Bassre-
gister für romantische Musik. 

Elegant und zügig

Eine kleine Orgellehre liefer-
te Arwed Henking in St. Albani,
indem er die Bauteile seiner
„mittelgroßen klassischen
Werkorgel“ separat vorstellte.
Gleich vier Beiträge zum To-
desjahr von Buxtehude bot er
elegant und zügig gespielt dar,
insbesondere die „große“ F-
Dur-Toccata. Auch dieses In-
strument konstruierte 1964
Ott, ebenso die Hausorgel für
Hugo Distler, dessen Sonatine
Henking in sein Programm ein-
bezog. 

In St. Michael war 1989 eine
süddeutsche Orgelwerkstätte
zum Zuge gekommen. Die Fir-
ma Eisenbarth hatte sich durch
Arbeiten an der weltgrößten
Kirchenorgel im Passauer Dom
profiliert. Stephan Diedrich

zeigte mit einem variantenrei-
chen Präludium von Buxtehude
und einem Mendelssohn mit
starkem Basserleben, dass auch
eine kleinere Orgel einen aus-
gewogenen, vollen Klang er-
zeugen kann. 

Eine überraschende Kombi-
nation aus einem jüngeren neo-
barocken Oberwerk Paul Otts
und einem Hauptwerk Wil-
helm Sauers aus dem 19. Jahr-
hundert bietet die Orgel an St.
Nikolai. „Ich bin in der ganzen
Orgel herumgekrochen, um
noch alte Pfeifen zu finden“, er-
innert sich Historiker Eike Die-
tert. Er wollte vielen Spekula-
tionen zur etwas unklaren Bau-
geschichte auf den Grund ge-
hen. Alt und neu sind durchaus
nicht unvereinbar, wie Ingolf
Helm überzeugend mit Bach
und Carl Piutti darstellte. 

Die Urmutter des Göttinger
Orgelwunders von 1926 an St.
Marien funktioniert noch pneu-
matisch. Die mechanische Ver-
bindung zwischen Taste und
Ventil, die Anschlagsfeinheiten
ermöglicht, kam erst später.
Doch dem Pionier der Orgel-
bewegung, Christhard Mahren-
holz gelang hier eine Misch-
form zwischen Neobarock und
Romantik, die ebenso positiv
überraschte wie das ausgewähl-
te Repertoire Susanne Rühl-
manns. So erfreute die moderne

Hommage an Buxtehude von
Petr Eben mit vielen Zitaten
und Jazzrhythmen.  

Auf der letzten Station in St.
Johannis waren nach fünf Stun-
den immer noch die Hälfte der
Teilnehmer bei der Stange ge-
blieben, andere neu hinzu ge-
stoßen. Die große Ott-Orgel
von 1954 ist eines der ersten
vollmechanischen Instrumente,
ein Prototyp der Orgelbewe-
gung. Neben St. Jacobi zählt sie
zu den größten Südniedersach-
sens. Kantor Bernd Eberhardt
wurde durch zwei Registranten
unterstützt, mit deren Hilfe er
das erst kürzlich in St. Jacobi zu

hörende Te Deum von Buxte-
hude fabelhaft im Sinne einer
historischen Aufführungspraxis
interpretierte. Abschließend
begeisterte er mit einer gran-
diosen Transkription aus
Dvořáks neunter Symphonie.

Dean Cáceres

• Buchtipp: „Orgeln und Or-
gelbauer in Göttingen“ von
Karl Heinz Bielefeld: erscheint
demnächst im Pape Verlag
Berlin. 
• Heute um 20 Uhr gastiert
Bernhard Haas (Stuttgart) bei
den Internationalen Orgelta-
gen in St. Jacobi.  

Wunder der Göttinger Orgellandschaft
Internationale Orgeltage: Klingender Spaziergang durch die Altstadt

An der Ott-Orgel in St. Jacobi: Kantor Stefan Kordes. Heller

Gute Stimmung herrschte
am Sonnabend in der

Musa, als die kubanische Band
„Sonoc de las Tunas“ fast ihr
gesamtes Publikum zum Tan-
zen brachte. Doch die Kariben
überzeugten nicht nur mit
Live-Qualitäten.

Vorab: Wer klassische ku-
banische Musik à la Buena Vi-
sta Social Club erwartet hatte,
kam nur teilweise auf seine
Kosten. Die Son-Musik ge-
hört zwar zum Repertoire von
Sonoc de las Tunas. An die-
sem Abend bot die Band je-
doch vornehmlich moderne,
kubanische Musik mit meist
schnellen, gut tanzbaren Sal-
sa-Rhythmen. 

Besonders deutlich wurde
dieser Unterschied, als das
Oktett den Titelsong des er-
folgreichen Wim-Wenders-
Films „Chan Chan“ in einer
modernen Interpretation prä-
sentierte. Deutlich schneller
als das Original lud die Va-
riante auch ungeübte Tänzer

zur Salsa ein. Dazu trug unter
anderem das makellose Zu-
sammenspiel von Eduardo
Enrique Ramírez Montero am
Schlagzeug und Gilberto José
Portilla Benjamin an den Con-
gas bei. 

Für Abwechslung sorgten
immer wieder der Trompeter

Yan Manuel Secade González.
Mit seinem herausragenden
Spiel, das meist den jeweiligen
Rhythmus des Stückes durch-
brach, machte er die enge
Verbindung zwischen kubani-
scher Musik und Jazz deutlich.
Von ihm hätte man gerne wei-
tere Soli gehört. 

Ebenso überzeugte das
jüngste Bandmitglied, José Fi-
del Sanchez Almarales, als
Leadsänger. Mit klarer, gar
nicht klischeehaft rauch- und
rum-geschwängerter Stimme,
riss er sein Publikum mit. Le-
diglich das Wechselspiel mit
der ebenfalls sehr guten zwei-
ten Stimme, Rodynney Reyes
Villamar, ging ein wenig un-
ter, weil beide in der gleichen
Stimmlage singen.

Dem Rhythmushingeben

Vom ersten Lied an wurde
in der Musa getanzt. Und wer
sich anfangs noch nicht trau-
te, wurde von Musikern, Mu-
sik und der ziemlich guten
Stimmung früher oder später
doch animiert, sich dem
Rhythmus hinzugeben. Alles
in allem also ein ziemlich ge-
lungener kubanischer Abend
mit einer sehr überzeugenden
Salsa-Band aus der kubani-
schen Provinz Las Tunas.

Heike Jordan

Mitreißend, schnell und außerordentlich tanzbar
„Sonoc de las Tunas“: Moderne kubanischer Live-Musik in der Göttinger Musa

Ein Dutzend Sänger aus
zehn Nationen – das

sind „The 12 Tenors“. Am
Sonntag, 6. Januar, gastie-
ren sie in der Stadthalle
Göttingen. 

Alle Sänger verfügen
über eine klassische Ge-
sangsausbildung und kön-
nen auf Engagements an
großen Opernhäusern zu-
rückblicken, teilen die
Veranstalter mit. Zudem,
so heißt es, verfügten sie
über  Entertainertalente.
Mit ihrem Programm wol-
len sie die Grenzen von
Genres vermischen. Klas-
sisches Repertoire findet
sich dort ebenso wie Lie-
der der Comedian Harmo-
nists oder Coverversionen
von Popsongs. Karten für
das Konzert, das um 20
Uhr beginnt, gibt es schon
jetzt beim GT-Ticketser-
vice, Jüdenstraße 13c, bei
der Tourist-Information,
Markt 9, und im Reisebü-
ro Uhlendorff, Pauliner-
straße 13 in Göttingen. pek

Zwölf Tenöre
in Göttingen

Eine Reise in die Zeit der
Elisabeth von Thüringen

verspricht das Konzert „Musik
der Rose“ am Freitag, 19. Ok-
tober, zu werden, ein Sonder-
konzert zur Elisabeth-Landes-
ausstellung. Die „Capella An-
tiqua Bambergensis“ spielt um
19.30 Uhr im Festsaal der
Wartburg. Eintrittskarten für
den Abend gibt es unter
www.wartburg-eisenach.de.

pek

„Musik der Rose“
auf der Wartburg

Liebhaber der italienischen
Oper und des Belcanto

kommen am Freitag, 16. No-
vember, auf ihre Kosten. Dann
nämlich präsentiert das Staats-
theater Kassel die Operngala
„Verissimo“ mit Mitgliedern
des Solistenensembles und des
Opernchores im Opernhaus.
Zu Gast ist der italienische Te-
nor Fabio Armiliato, der auf
den großen Opernbühne welt-
weit zu Hause ist. Auf dem Pro-
gramm stehen Auszüge aus
großen italienischen Operndra-
men. Berühmte Arien des so
genannten Verismo stehen im
Zentrum des Abends, darunter
Leoncavallos „Cavalleria rusti-
cana“, Donzettis „Lucia di
Lammermoor“, Boitos „Mefi-
stofele“, Puccinis „Tosca“ und
Verdis „Otello“. Kartentelefon:
05 61/1 09 42 22. pek

„Verissimo“ im
Staatstheater

Swing und Jazz präsentieren
Wil Salden und sein

„Glenn Miller Orchestra“ am
Dienstag, 11. Dezember, um
20 Uhr in der Stadthalle in
Northeim. Mit ihrem Pro-
gramm „The World Famous
Glenn Miller Orchestra meets
the Giants of Jazz, Swing und
Entertainment“ würdigt das
Ensemble, das in großer Big-
band-Besetzung anreist, große
Musiker und Entertainer wie
Frank Sinatra oder Dean Mar-
tin. Im Repertoire des Orche-
ster finden sich Welthits wie
„In The Mood“, „Moonlight
Serenade“ oder „Sentimental
Journey“. Tickets gibt es unter
anderem beim Bürgerbüro der
Stadt Northeim, Telefon:
0 55 51/99 36 10. pek

Große Musiker
und Entertainer

Der Einfluss des Kunstre-
formers Henry van de Vel-

de (1863-1957) im Großher-
zogtum Weimar ist seit Mon-
tag Thema einer Ausstellung
im Thüringischen Hauptstaats-
archiv. Originaldokumente von
1902 bis 1915 belegen seine In-
spektionen im Land sowie die
Entwicklung der Großherzog-
lichen Kunstgewerbeschule,
dem Vorläufer des Staatlichen
Bauhauses. Nach seinen Plänen
wurden Ateliergebäude und
Werkstatthaus errichtet. Das
zum Unesco-Weltkulturerbe
gehörende Ensemble gilt als ei-
ne der wichtigsten Arbeiten des
Belgiers. Anlass der Ausstellung
ist der 50. Todestag van de Vel-
des am 25. Oktober.

Wegen zunehmender An-
feindungen beendete der Bel-
gier zu Beginn des Ersten
Weltkrieges seine Arbeit in
Weimar. Er galt als „feindli-
cher Ausländer“, sagte Archiv-
direktor Volker Wahl. Die Ka-
binettausstellung im Marstall
ist noch bis zum 28. Dezember
zu sehen. dpa

Ausstellung über
van de Velde

Spaß mit Salsa: das Publikum in der Musa. Heller
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